
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 28 (1924-1925)

Heft: 2

Artikel: Der durchschnittlich Befähigte als Sieger

Autor: Marden, D.S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661319

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661319
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


D. @. Starben: ®er. burdjfdjniitlid) SBefäljigte alë ©igget 51

ïfatabia eine SBeboIïerung bon 110,500 Seelen:
9000 (Europäer, 26,500 ©ptnefen, 2800 SCtoBer

unb anbete gnbiet unb 72,200 Labanen.
(gortfefeung folgt.)

$er î>urd)fcf)mttlid) 23efäf)ig!e als 6ieger.*)

im füblid) anfcpliefjenben ©emetnbeBann bon
ffReeftex ©otnelig bie ipauptmaffe Bilben.

SRacÉ) bet 33oKggäpIung im ^saBjre 1893 î)atte

Son 0. ©. Farben.

©ie gtope SReptgapl bet Sente, bie SfBopItäter
bet ÎRenfdjpeit gelrorben finb, traten feine @e=

nieë, fonbetn Spännet unb grauen, bie if)te
©utdjfdjnittgfiegaBung enitnidelten urtb aug
ipxen Talenten ben t^öc^ft möglidjen ©rttag
peraugirittfcpafteten. ©et gtojje ÜRadjteil beg

©enie§ liegt batin, ba% eg oft mit itgenb einet
betbetBIicpen Scpträdje Bepaftet ift, gurn töeifpiel
einem ÜJiangel an eiiifacpem iöetffanb, tupigem
Utteit unb ©ntfdjlupïraft. SRit anbetn SBotten:
trag man ©enie nennt, ift oft nur ein ©lang
aug einfeitiget ©nttoidlung, ein iiBetirudjern
eingelnet gâïjigïeiten, bag itnfepIBat mit 23et=

fiimmetung ober betpängnigboffem SRangel in
einem anbeten fünfte geBüfjt treiben mup.

©atlple fagt, ©enie fei „eine unBegtengte
gûpigïeit, fiep angufttengen". Sei bieten bon
mtg.ift aBet bet hauptfeptex, baff fie fid) üBet=

paupt nicpt anfttengen mögen. ffßit finb gu Be=

quem, ung botBepaltlog auf faute ffRüpe eingu»
laffen. Sßit finb nid)t triffeng, ung für unfere
SeBengaufgaBe berfelBen fdjarfen gucpt gu unter»
treffen lote jene großen Seelen, bie bag, luag

*) Sluë : SD a ë © e I) e t m ni § beë © I ü tï ë, non
D. ©.Starben. (S$reië in spappbanb §r. 5.50.) Scrlag bon
ïïuliuë Hoffmann in ©tutigari. — „Srete jBötjn bem
SCücOtigen " — SBie oft Beruft mon ft® Xjeutgutage auf
biefeë SBort! Unb bod) ift e§ meljr alë ein ©djlagtoort,
eë erfreut fid) aïïgememfter Quflimmung unb ïann
fd)on eljer ein Sofungëtoort ber Qulunft genannt nier»
ben. ®ie .paufitfadje toirb fréitid) fein, bafj mit biefer
Sofung and) boiter Gsrnft gemarîjt toirb. SBer ïann
baë? SDie SCudjftgen feïbft ïonnen eë, nietmeljr fie
miiffen eë, fie müffen fid) freie 23af)n Breden, fie
bitrfen nidjt marten, Bië fie itjnen geebnet unb breiige»
treten toirb, benn baë toirb aud) in guïunft nidjt ge=
fdjeïjen.

_

Sielen SDüdjtigen feï)It eë an nidjtë atë an
ber gâljigïeit fid) geltenb gu maâjen, au bent redjten
©lauBen an fid) feïbft, am Sertrauen auf ben eigenen
©tern.

_
©ierin liegt für fie baë ©eïjeimnië iljreë ©t=

fotgë, iljreë Sebenë, iïjreë ©lûcïë. ©ie brauchen je»
manb, ber baë fdjtoadje gdämmdjen beë ©eïbftbertrau»
enë in itjneit gur IjeUen, gur untoiberftetjlidjen glamrne
entfadjt. ©ie finb toie bezauberte '^ringen, benen ein
Setter baë löfenbe SBort fjiredjett muff, ©old) ein $el=
fer unb Setter ift baë Su<|, baë toir ïjiemit aßen
Sagtjafteu unb kleinmütigen empfehlen. @ë rebet
nidjt nur bon kraft, .eë gibt kraft, eë ift ber gunïe,
ber inë £>erg fd)Iägt unb bein gangeë SBefen gur
lobernben glamme madjt. 2Bûnf®enëtoert toäre ein
ftrengerer Iogifd)er Stufbau unb eine ftraffeoe gaffung
biefer im gangen redjt glüdlid)en ifSobuIarifierung ßeib»
mß=kantifd)er SInfd)auungen. — SBir bringen alë Sfkobe
einen_ Seil beë bierten kapitelë: .„S.er bur|
f d) n i 111 i cfj Sefäljigte alë ©iege r."

irrten loetlielqen trat, aufg pdffte frud)tßat mac^=
ten unb bem SSotjI bet ïïlîenfcïjBjeit if)t Sefteg
toibmeten unb fo SorBilbet fc^ufen, bie äffe fpa=
teten SJfenfdieit gut 92a(^af)mung aneifetn. SBir
Btiden imntet nacf) jemanb aug, ber xtng botan»
Bringt, bamit ung fo bag mütjeboffe ©efc|äft
bet SelBftentlridlung erfpart BleiBe. 97ut in
feltenen gaffen finb fogat bie el)tgeigigften jun=
gen Sente Bereit, in Ijarter StrBeit ben fßteig gu
Begasten unb fid) in ernftefte Qudit gu nehmen,
um jenen boffen ©tfolg gu ergieten, bet fid) nid)t
nad) ber ©tö^e eirteê SanïgutljaBeng, noi^ nac^
bem 2Infet)en einet Ijoïjen Steffung Bemifet, fo:t=
bern nadj ©îjataïtet, SelBftbetebelung unb nad)
bem ©ienft an bet 3Jîenfdjfjett.

©ie SBaI)tI)eit ift — unb eg ift bie etmuti»
genbfte SBaljtBeit, bie bent ©eift bet gugertb ein»

geprägt toetben Bann —, bafj, trag ber eine ge=

tan pat, aucfj bet anbete tint ïann — trenn et
triffeng ift, ben fßteig gu Begaplen. SOfan batf
bie 9Jcenfdjen, bie ©tojjeg roffBtadit paBen, nid)t
auf fßoftamente fteffen unb alg Slugnapmeit bom
©urcpfdjnitt ber Stenfd)peit betepren.

©et ©tfolg, bet bem ©ntcpfcpnittgmenfdjen
möglid) ift, fliept aug fept affgemeinen Quellen
pet. @t ift bag ©efamtergeBmg aug ber 8Iug=
iiBung bet fdjlid)ten, bittdjfcpnittlid)ert gâpigïei»
ten unb SInlagen, aug gefuubem Urteil, teept»
fdjaffenet SIBfitpt unb unetmüblidjem gleip.

2ßenn irit naep ben SfButgèlit beg ©tfolgg bet
meiften ffltenfcpen fud)en, fo fiitben Irit, bap et
petbotgept aug auperorbentlidj fleißigem SInBau
jener Befdjeibenen burdjfdjnittlicpen ©igenftpaften,
bie äffen gefunben unb georbneten SPÎenfcpen in
größerem ober geringerem ©tab eigen finb, unb
aug bet Sfntrenbung gefunben IXtteilg unb Haren
SRenfcpenberftanbeg auf äffe Slugelegenpeiten beg
SeBeng.

©in fept erfolgreicher SRann unfetet ©age
anttbortete einem Setrunbexer: ,,9îacp meinem
©afürpalten giBt e» im SeBen glrei Söege gum
©tfolg gu gelangen ober audi bag gu erringen,
trag man getröpnlid) ©töpe nennt, ©et eine ift,
bag gu leiften, trag nur ein SRenfd) bon unge»
tröpnlicpen, auperorbentlicpen gâpigïeiten leiften
ïann. ©ieg Bebeutet natürlich, baff man ein gang

O. S. Marden: Der durchschnittlich Befähigte aïs Siêgeri. SI

Batavia eine Bevölkerung von 110,500 Seelen:
0000 Europäer, 26,500 Chinesen, 2800 Araber
und andere Jndier und 72,200 Javanen.

(Fortsetzung folgt.)

Der durchschnittlich Befähigte als Sieger.*)

im südlich anschließenden Gemeindebann von
Meester Cornelis die Hauptmasse bilden.

Nach der Volkszählung in: Jahre 1893 hatte

Von O. S. Marden.

Die große Mehrzahl der Leute, die Wohltäter
der Menschheit gelnorden sind, waren keine Ge-

nies, sondern Männer und Frauen, die ihre
Durchschnittsbegabung entwickelten und aus
ihren Talenten den höchst möglichen Ertrag
herauswirtschafteten. Der große Nachteil des

Genies liegt darin, daß es oft mit irgend einer

verderblichen Schwäche behaftet ist, zum Beispiel
einem Mangel au einfachem Verstand, ruhigem
Urteil und Entschlußkraft. Mit andern Worten:
was mau Genie nennt, ist oft nur ein Glanz
aus einseitiger Entwicklung, ein Überwuchern
einzelner Fähigkeiten, das unfehlbar mit Ver-
kümmerung oder verhängnisvollem Mangel in
einem anderen Punkte gebüßt werden muß.

Carlyle sagt, Genie sei „eine unbegrenzte
Fähigkeit, sich anzustrengeil". Bei vielen von
uns ist aber der Hauptfehler, daß sie sich über-
Haupt nicht anstrengen mögen. Wir sind zu be-

quem, uns vorbehaltlos auf saure Mühe einzu-
lassen. Wir sind nicht Willens, uns für unsere
Lebensaufgabe derselben scharfeil Zucht zu unter-
werfen wie jene großen Seelen, die das, was

') Aus: Das Geheimnis des Glücks, von
O.S. Marden. (Preis in Pappband Fr. S.SV.) Verlag von
Julius Hoffmann in Stuttgart. — „Freie Bahn "dem
Tüchtigen!" — Wie oft beruft man sich heutzutage auf
dieses Wort! Und doch ist es mehr als ein Schlazwort,
es erfreut sich allgemeinster Zustimmung und kann
schon eher ein Losungswort der Zukunft genannt wer-
den. Die Hauptsache wird freilich sein, daß mit dieser
Losung auch voller Ernst gemacht wird. Wer kann
das? Die Tüchtigen selbst können es, vielmehr sie
müssen es, sie müssen sich freie Bahn brechen, sie
dürfen nicht warten, bis sie ihnen geebnet und breitge-
treten wird, denn das wird auch in Zukunft nicht ge-
schehen. Vielen Tüchtigen fehlt es an nichts als an
der Fähigkeit sich geltend zu machen, an dem rechten
Glauben an sich selbst, am Vertrauen auf den eigenen
Stern. Hierin liegt für sie das Geheimnis ihres Er-
folgs, ihres Lebens, ihres Glücks. Sie brauchen je-
inand, der das schwache Flämmchen des Selbstvertrau-
ens in ihnen zur hellen, zur unwiderstehlichen Flamme
entfacht. Sie sind wie verzauberte Prinzen, denen ein
Retter das lösende Wort sprechen mutz. Solch ein Hei-
fer und Retter ist das Buch, das wir hiemit allen
Zaghaften und Kleinmütigen empfehlen. Es redet
nicht nur von Kraft, >es gibt Kraft, es ist der Funke,
der ins Herz schlägt und dein ganzes Wesen zur
lodernden Flamme macht. Wünschenswert wäre ein
strengerer logischer Aufbau und eine straffere Fassung
dieser im ganzen recht glücklichen Popularisierung Leib-
nitz-Kantischer Anschauungen. — Wir bringen als Probe
einen Teil des vierten Kapitels: „Der durch-
schnittlich Befähigte als Sieger."

ihnen verlieheil war, aufs höchste fruchtbar mach-
ten und dem Wohl der Menschheit ihr Bestes
widmeten und so Vorbilder schufeil, die alle fpä-
teren Menschen zur Nachahmung aneifern. Wir
blickeil immer nach jemand aus, der uns voran-
bringt, damit uns so das mühevolle Geschäft
der Selbstentwicklung erspart bleibe. Nur in
seltenen Fällen sind sogar die ehrgeizigsteil jun-
gen Leute bereit, in harter Arbeit den Preis zu
bezahleil und sich in ernsteste Zucht zu nehmen,
um jenen vollen Erfolg zu erzielen, der sich nicht
nach der Größe eines Bankguthabens, noch nach
dem Anseheil einer hohen Stellung bemißt, son-
dern nach Charakter, Selbstveredelung und nach
dem Dienst all der Menschheit.

Die Wahrheit ist — und es ist die ermuti-
gendste Wahrheit, die dem Geist der Jugend ein-
geprägt werdeil kann —, daß, was der eine ge-
taii hat, auch der andere tun kann — wenn er
Willens ist, den Preis zu bezahlen. Man darf
die Menschen, die Großes vollbracht haben, nicht
auf Postamente stellen und als Ausnahmen vom
Durchschnitt der Menschheit verehren.

Der Erfolg, der dem Durchschnittsmenschen
möglich ist, fließt aus sehr allgemeinen Quellen
her. Er ist das Gesamtergebnis aus der Aus-
Übung der schlichteil, durchschnittlichen Fähigkei-
ten und Anlagen, aus gesundem Urteil, recht-
schafsener Absicht und unermüdlichem Fleiß.

Wenn wir nach den Wurzeln des Erfolgs der
meisten Menscheil suchen, so finden wir, daß er
hervorgeht alls außerordentlich fleißigem Anbau
jener bescheidenen durchschnittlichen Eigenschaften,
die allen gesunden und geordneten Menschen in
größerem oder geringerem Grad eigen sind, und
aus der Anwendung gesundeil Urteils und klaren
Menschenverstandes auf alle Angelegenheiten des
Lebens.

Ein sehr erfolgreicher Mann unserer Tage
antwortete einem Bewunderer: „Nach meinem
Dafürhalten gibt es im Leben zwei Wege zum
Erfolg zu gelangen oder auch das zu erringen,
was man gewöhnlich Größe nennt. Der eine ist,
das zu leisten, was nur ein Mensch von unge-
wohnlichen, außerordentlichen Fähigkeiten leisteil
kann. Dies bedeutet natürlich, daß man ein ganz



ß. S. Sftarben: ®er burdEifdEjnittltdE) (Befähigte als ©ieger.

Slnt SSadjauer 2Jîoot. ©emcilbe bon

bestimmter SCRerifc^ hierfür fein mufj unb ift ein
]e'f)t feltener SBeg gu ©röfje unb ©tfolg. Set
anbete Befielt batin gu tun, toaê biete tun fönn=
ten, aber in SBirflidjfeit feï)t menige tun. ©ieë
ift bie gemöbnliche Itt bon ©töfje."

23ebot Sincoln nach Stadorf ging, um in
bet ©oof>et4Beteimgung feine grofje fftebe gu £)at=

ten, toat et aufgelegt, toeil et glaubte, bie In=
tbefentfeit fo bietet bamalë oft genanntet 5ßetfön=
liäjMten be§ öffentlichen Sebent mürbe ihn febjr
befangen matten. ©t mar noch nicht toeit herum*
gefommen, unb noie biete junge Seute übertrieb
er bie ©röfje unb Sbebeutung bet Seute, bie in
ber Öffentlichkeit eine Sftotte ffnelen; aber nadj
feinet jftüöffebr fchrumfiften biefe liefen, bie

botbet in feinet Pjantafie fo getoattig bageftam
ben maten, gat feïjr gufammen. ©t batte gefum
ben, baff et fich gar toobt meffen !önne mit Sern
ten, bie et ficfj unenblidj iibertegen geglaubt batte.

Satfäcblicb toetben eben jene, bie in bcn
Öffentlichen Ingelegenbeiten an bet ©fn^e mar=
frieren, bon anbetn immer bebeutenb überfcbäigt,
befonberë bon jungen Seuten, bie bott iöetoum
betung finb für äftenfdjen, bie ba§ bottbracbt
haben, maë fie fetbft nie gu unternehmen toagten.

(Seit gtoei 2JîenfchenaItern ift Sincotn bet
§etb für gablreicbete ametifamfdje Jünglinge at§
itgenb eine anbete Sßerfönlicfjfeit biefeë Sanbeë.
©ebt biete batten ilgn für ein geniales», aufjetge*
toobnticbeê Sßefen, bag gut ©rreidjung göttlicher

SIbfichten in bie SSelt gefegt
rootben ift. ^Betrachten mit abet
feinen ©barafter, fo geigt fid),
baff et bie fdflichteften Sugem
ben, bie alltäglicbften @igen=
ftbaften, nut in febjr bobem
©tabe, umfaßt, feine anbetn alë
aüe jene befcheibertften jungen
Seute heftigen, bie ibn alë £>alb=
gott beftaunen. ©eine gtän=
genbe Saufbabn unb bebunbe=
rungêtoûrbigen Seiftungen fiel*
ten ben Xtiumbb böd^ften ©tn=
fteë, unabtäffiger unb gefegne=
ter Irbeit bat, um bie ibm
betliebenen Inlagen unb gä=
bigfeiten gu pdhfter Sffiitfung
gu fteigern.

2Siete jungen Seute mürben
bei ^Betrachtung ber ©töfje Sin-

©ari getter, ermarten, jene
gtängenben, übertagenben

©igenfcfjaften, bie bag S0îerï=
mat beë ©enieg finb, botgufinben; abet mag
ibn bot attern auëgeichnete, mat fein gleifj, feine
©tünblicbfeit, feine ©elbfttofigfeit im ^anbetn,
fcbtiöhte £ergen§güte, Feinheit bet Ibficfjten,
Sauterfeit beë SBefenê, luëbauet, leibenftfiaft*
liehet ©inn für ©eredjtigfeit unb SBittigïeit fomie
für ©etbftberebetung, fein ©tteben, ja feine
©ebnfucht nadj botter luëmitfung beë Sebenë.
©ieë maten in bet Sat feine b^botfiechenben
©igenfehaften, unb auch bet einfadjfte junge
SBenfch, ®nabe ober fMbchen, fann fie gut @nt=
faltung bringen.

©g mat fein ©btgeig unb bie Inlocnbung, bie
et bon äff ben fchlicbten ©igenfdjaften feinet ißer=
fônlidhïeit machte, bie ihn meit übet ben S>urdj=
fcfjnitt hinaushoben unb gu einet iibetragenben
©eftalt bet ©efdjicEjte matten, ©t fuctjte nicht
ben fRubm, et ftrebte nicht nach tmtern, um
Sttadjt gu erlangen, ©ein ©btgeig lag bon Im
fang an batin, feine ißetfönlichfeit gu boller ©nt=
faltung gu bringen. @t ftrebte banach, ettoaë
gu miffen, etmag gu fein, übet feine befdjeibene
Umgebung binauëgumatfjfen unb fiit bie îKenftfn
beit etmag gu leiften. ©ein bôchfteë brachten mat
©uteë gu tun, im boïïen unö gangen ©inn beë
SSotieë ein großer Sftann, ein fcfdj nadj bent
SSnrbilb fgefu gu fein.

©bmin I. Ibbeb, bet große amerifanifche
®imftler, mat mehr ein bernerfenëmetteë 33et=

fipiet unermüblitben $Ieifje§ unb boüenbeter ©e=

O. S. Marken: Der durchschnittlich Befähigte als Sieger.

Am Dachauer Moor. Gemälde von

bestimmter Mensch hierfür sein muß und ist ein
sehr seltener Weg zu Größe und Erfolg. Der
andere besteht darin zu tun, was viele tun könn-
teil, aber in Wirklichkeit sehr wenige tun. Dies
ist die gewöhnliche Art von Größe."

Bevor Lincoln nach Neuyork ging, um in
der Cooper-Vereinigung seine große Rede zu Hal-
ten, war er aufgeregt, weil er glaubte, die An-
Wesenheit so vieler damals oft genannter Person-
lichkeiten des öffentlichen Lebens würde ihn sehr
belangen machen. Er war noch nicht weit herum-
gekommen, und wie viele junge Leute übertrieb
er die Größe und Bedeutung der Leute, die in
der Öffentlichkeit eine Rolle spielen; aber nach
seiner Rückkehr schrumpften diese Riesen, die

vorher in seiner Phantasie so gewaltig dagestan-
den waren, gar sehr zusammen. Er hatte gefun-
den, daß er sich gar Wohl messen könne mit Leu-
ten, die er sich unendlich überlegen geglaubt hatte.

Tatsächlich werden eben jene, die in den
öffentlichen Angelegenheiten an der Spitze mar-
schieren, von andern immer bedeutend überschätzt,
besonders von jungen Leuten, die voll Bewun-
derung sind für Menschen, die das vollbracht
haben, was sie selbst nie zu unternehmen wagten.

Seit zwei Menschenaltern ist Lincoln der
Held für zahlreichere amerikanische Jünglinge als
irgend eine andere Persönlichkeit dieses Landes.
Sehr viele halten ihn für ein geniales, außerge-
wöhnliches Wesen, das zur Erreichung göttlicher

Absichten in die Welt gesetzt
worden ist. Betrachten wir aber
seinen Charakter, so zeigt sich,

daß er die schlichtesten Tugen-
den, die alltäglichsten Eigen-
schaften, nur in sehr hohem
Grade, umfaßt, keine andern als
alle jene bescheidensten jungen
Leute besitzen, die ihn als Halb-
gott bestaunen. Seine glän-
zende Lausbahn und bewunde-
rungswürdigen Leistungen stel-
len den Triumph höchsten Ern-
stes, unablässiger und gesegne-
ter Arbeit dar, um die ihm
verliehenen Anlagen und Fä-
higkeiten zu höchster Wirkung
zu steigern.

Viele jungen Leute würden
bei Betrachtung der Größe Lin-

Carl Fewer. °às gewiß erwarten, jene
glänzenden, überragenden

Eigenschaften, die das Merk-
mal des Genies sind, vorzufinden; aber was
ihn vor allem auszeichnete, war sein Fleiß, seine
Gründlichkeit, seine Selbstlosigkeit im Handeln,
schlichte Herzensgüte, Reinheit der Absichten,
Lauterkeit des Wesens, Ausdauer, leidenschaft-
licher Sinn fiir Gerechtigkeit und Billigkeit sowie
für Selbstveredelung, sein Streben, ja seine
Sehnsucht nach voller Auswirkung des Lebens.
Dies waren in der Tat seine hervorstechenden
Eigenschaften, und auch der einfachste junge
Mensch, Knabe oder Mädchen, kann sie zur Ent-
faltung bringen.

Es war sein Ehrgeiz und die Anwendung, die
er von all den schlichten Eigenschaften seiner Per-
sönlichkeit machte, die ihn weit über den Durch-
schnitt hinaushoben und zu einer überragenden
Gestalt der Geschichte machten. Er suchte nicht
den Ruhm, er strebte nicht nach Ämtern, um
Macht zu erlangen. Sein Ehrgeiz lag von An-
fang an darin, seine Persönlichkeit zu voller Ent-
faltung zu bringen. Er strebte danach, etwas
zu wissen, etwas zu sein, über seine bescheidene
Umgebung hinauszuwachsen und für die Mensch-
heit etwas zu leisten. Sein höchstes Trachten war
Gutes zu tun, im vollen unv ganzen Sinn des
Wortes ein großer Mann, ein Mensch nach dem
Vorbild Jesu zu sein.

Edwin A. Abbey, der große amerikanische
Künstler, war mehr ein bemerkenswertes Bei-
spiel unermüdlichen Fleißes und vollendeter Ge-
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mifferiîjaftigïeit als genialer SInlage, ©r toar in
feinet ®unft fein unübertrefflicher Steifter, aber

er rang ftetê banacp, auf ber Seintoanb feine
Sbeale gu bertoirïticpen unb feine ïûnftlerifcpe
gâpigïeit niemals gu btofj materiellen gtoecïen
erniebrigen gu laffen. $n feiner erften Qeit, alS

er für eine girrna SBeifj» unb ©htoarggeicpnun»
gen lieferte, macpten greunbe iî)n barauf auf»

mer'ffam, er ïonnte rnepr erreichen, toenn er nicht
aïïeS fo heinlich genau ausarbeitete, aber er tiefj
fich nicht herleiten, bie ©üte feiner SIrbeit herab»

gufepen. @r tat immer nur fein SefteS unb ber»

nicptete oft Silber, bie bem Ssbeal, baS er fiep ge=

fept hatte, nicht gerecht tourben. ©r toollte eS

nicht bahin ïommen laffen, nicht nur feinem Suf
fortbern auch feinem ©etoiffen ©haben angutun,
inbem er ein Silb berïaufte, baS nicht baS Sefte,
toogu er fähig toar, barftellte.

SïbbepS Same toirb fortleben, aber fein Stuf
ift in großem Stahe baS ©rgebniS eineS SebenS

bott harter ÜIrbeit. ©ein aufserorbentlicper ©r=

folg toar ber ©ieg burchfchnitttiiher gâpigïeiten,
bie er gum höct)ften ©rab ber ©nttoicflung empor»
gehoben hat,

Sie meiften bon unS finb nicht recht toiUenS,
fich feT6.fi gerecht gu toerben. Sßir möchten auf
bent bequemften SBeg anS 3^1 ïommen. SBir
berfuchen, glatt unb leicht, nach ücgenb einem be=

mährten Stufter, gurn ©rfolg gu gelangen, inbem
toir bie ©cïen umgehen, ben Söeg abJürgen unb
unS nach ©rleichterung ber fauren SageSmitpe
umfehert. SInS 3iel mochten toir fchon ïommen,
aber toir möchten in einem ßanbauer hinfahren!
können toir baS nicht tun, fo jammern toir
über llngtücf, partes ©efcpicï,
ungiinftige Serpältniffe, bie unS
im 3uftanb ber Stinbertoertig»
feit fefthalten, SCnftatt unS gu
harter SIrbeit unb gähem ^leifj
niebergubücfen, herbringen toir
unfere Qeit in ©epnfucpt nah
einer ungetoiffen, gepeimniSboI»
ten Stacpt, bie unS pelfen foil,
baS gu boHbringen, toaS toir
bollbringen möchten, unb ber»
fäumen inbeffen jene ©oben gu
Pflegen, bie unS inftanb fepen
toürben, baS 3^1 gn erreihen.
SBir toohen unS nicpt bagit beque»

men, bie Stiftet unb ©elegenpei»
ten, bie fih unS bieten, angu»
inenben. SBir gebrauhen niht sibenb an ber Stmper.

unfere Stugen, niht unfern SSerftanb, toir toür»
ben fonfi einfepen, baff niht bag pimmelftür»
menbe ©enie, fonbern ber gäp ringenbe Surcp»
fhnittSmenfh, jener, ber „niht toeidj gibt", gum
©rfolg gelangt.

Stan follte eê freilich niht für möglich hat»
ten, bap ein fo großer Seil ber Stenfcpen noh
unter ber ©inbilbung leibet, irgenb eine gepeirn»
niSboEte Stacpt, ein ©lücf ober 3nfaü, eine reihe
©rbfcpaft ober ipilfe auS irgenbtoelher frember
Quelle fei nötig, fie inftanb gu feigen, bajj fie in
ipren Unternehmungen ©rfolg paben, toäprenb
bocp auf alten ©eiten Seifpiete genug bag ©egen»
feit bartun.

Saniel SBebfter gunt Seifpiet, ber gefeierte
ameriïanifhe Staatsmann, legte in ber 3ugenb
ïeinertei auSgeicpnenbe Segabung an ben Sag.
SttS er noh nicht lange in eine pöpere ©hüte
feiner $eimat eingetreten toar, traf ipn ein Sah»
bar auf bem ^eimtoeg bon ber ©hüte toeinenb
an unb fragte ipn nah tiem ©tunbe. ©aniet
fagte, er pabe ïeine Hoffnung, jemals ein guter
©cpüler gu toerben, er toerbe bon ben anbern
jungen auSgelaht, toeil er immer bei ben Sep»
ten fei, unb pabe fih jept borgenommen, bie
©cpule aufgugeben urib inS ©IternpauS gurürfgu»
ïepren. ®er gute Sîann brang in ipn, toieber
gur ©hüte gu gepen, nohmatS einen Serfucp gu
machen unb gu fepen, toag faurer jpleifj bermöge.
SBebfter ging pin, toarf fiep auf bie Schularbeit
mit ber ©ntfhtoffenpeit, fih burcpgufepen, unb
gar balb patte er bie ©pötter bon epematS gunt
©htoeigen gebracht, inbem er an bie ©pipe ber
Maffe aufftieg unb fih bort aucp piett.

©ernälbe bon Sart gelber.
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wissenhaftigkeit als genialer Anlage. Er war in
seiner Kunst kein unübertrefflicher Meister, aber

er rang stets danach, auf der Leinwand feine
Ideale zu verwirklichen und feine künstlerische

Fähigkeit niemals zu bloß materiellen Zwecken

erniedrigen zu lassen. In seiner ersten Zeit, als
er für eine Firma Weiß- und Schwarzzeichnun-
gen lieferte, machten Freunde ihn darauf auf-
merksam, er könnte mehr erreichen, wenn er nicht
alles so peinlich genau ausarbeitete, aber er ließ
sich nicht verleiten, die Güte seiner Arbeit herab-
zusetzen. Er tat immer nur sein Bestes und ver-
nichtete oft Bilder, die dem Ideal, das er sich ge-
setzt hatte, nicht gerecht wurden. Er wollte es

nicht dahin kommen lassen, nicht nur seinem Ruf
sondern auch seinem Gewissen Schaden anzutun,
indem er ein Bild verkaufte, das nicht das Beste,

wozu er fähig war, darstellte.
Abbeys Name wird fortleben, aber sein Ruf

ist in großem Maße das Ergebnis eines Lebens
voll harter Arbeit. Sein außerordentlicher Er-
folg war der Sieg durchschnittlicher Fähigkeiten,
die er zum höchsten Grad der Entwicklung empor-
gehoben hat.

Die meisten von uns sind nicht recht willens,
sich selbst gerecht zu werden. Wir möchten auf
dem bequemsten Weg ans Ziel kommen. Wir
versuchen, glatt und leicht, nach irgend einein be-

währten Muster, zum Erfolg zu gelangen, indem
wir die Ecken umgehen, den Weg abkürzen und
uns nach Erleichterung der sauren Tagesmühe
umsehen. Ans Ziel möchten wir schon kommen,
aber wir möchten in einem Landauer hinfahren!
Können wir das nicht tun, so jammern wir
über Unglück, hartes Geschick,

ungünstige Verhältnisse, die uns
im Zustand der Minderwertig-
keit festhalten. Anstatt uns zu
harter Arbeit und zähem Fleiß
niederzubücken, verbringen wir
unsere Zeit in Sehnsucht nach
einer ungewissen, geheimnisvoll
len Macht, die uns helfen soll,
das zu vollbringen, was wir
vollbringen möchten, und ver-
säumen indessen jene Gaben zu
Pflegen, die uns instand setzen

würden, das Ziel zu erreichen.
Wir wollen uns nicht dazu beque-
men, die Mittel und Gelegenhei-
ten, die sich uns bieten, anzu-
wenden. Wir gebrauchen nicht Abend an der Amper.

unsere Augen, nicht unsern Verstand, wir wür-
den sonst einsehen, daß nicht das Himmelstür-
mende Genie, sondern der zäh ringende Durch-
schnittsmensch, jener, der „nicht weich gibt", zum
Erfolg gelangt.

Man sollte es freilich nicht für möglich Hal-
ten, daß ein so großer Teil der Menschen noch
unter der Einbildung leidet, irgend eine geheim-
nisvolle Macht, ein Glück oder Zufall, eine reiche
Erbschaft oder Hilfe aus irgendwelcher fremder
Quelle sei nötig, sie instand zu setzen, daß sie in
ihren Unternehmungen Erfolg haben, während
doch auf allen Seiten Beispiele genug das Gegen-
teil dartun.

Daniel Webster zum Beispiel, der gefeierte
amerikanische Staatsmann, legte in der Jugend
keinerlei auszeichnende Begabung an den Tag.
Als er noch nicht lange in eine höhere Schule
seiner Heimat eingetreten war, traf ihn ein Nach-
bar auf dem Heimweg von der Schule weinend
an und fragte ihn nach dem Grunde. Daniel
sagte, er habe keine Hoffnung, jemals ein guter
Schüler zu werden, er werde von den andern
Jungen ausgelacht, weil er immer bei den Letz-
ten sei, und habe sich jetzt vorgenommen, die
Schule aufzugeben und ins Elternhaus Zurückzu-
kehren. Der gute Mann drang in ihn, wieder
zur Schule zu gehen, nochmals einen Versuch zu
machen und zu sehen, was saurer Fleiß vermöge.
Webster ging hin, warf sich auf die Schularbeit
mit der Entschlossenheit, sich durchzusetzen, und
gar bald hatte er die Spötter von ehemals zum
Schweigen gebracht, indem er an die Spitze der
Klasse aufstieg und sich dort auch hielt.

Gemälde von Carl Felder.
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Sun BeBomme icf) aBer immer Inieber 23riefe
bon jungen Seilten, bie jagen, inenn [ie gang
fid)er mären, eg auf iprem ©eBiet foloeit Bringen
gu Barnten mie SßeBfter auf bent feinen, bann
mürben fie all iîjre éraft aitfg ©tubium bertoen»
ben, ipr gangeg SeBett nur nod) ber SlrBeit mib»

men. Ober menu fie e» gu einem ©bifon Brin»
gen tonnten, bann mürben fie gern mit botler
pingaBe, mit Segeifterung, mit ganger traft
unb ©amntlitttg arbeiten. ©ie mären Bereit, jebeS

Opfer gu Bringen, feine SSüpe gu freuen, Böltit»
ten fie nur boïïBriiigen, ma» jene botlBracpt pa=
Ben. SIBer fie fiiBjIen, eë feljle ipnen an ben er»
ftaunlicpeu gäpigBeiten, ben perrlicpen ©aßen,
Burg an bem ©enie, burd) bag jene Scanner auf
iprett berfdjiebenen ©eBieten güprer mürben.

®ie meiften bon ung finb fo geartet, baff fie
oerftänbniglog baftepeit unb berBlüfft finb ange»
fierté ber gäpigfeit, bie etmag augfüprt, mag un»
îtttinoglicp mar, unb fo neigen mir bagu, fie git
üßerjcpäpen. SBoflten aBer bie jungen Sente, an»
ftatt unbermanbt auf jene pingitftarren, bie e§ in
ber SBelt pöper geBracpt paBen alg fie fetBft, ipre
eigenen ©dpäpe prüfen unb ipre £>itfgquetleit an»
menben, fo fänben fie bietleidjt gar, bafj ipre eige»
neu gäpigBeiten fogar großer finb atë bie ber
Seute, gu betten fie mit foleper 93ereprung unb
Selouitberung aitfguBIidett pflegten.

ödj Bin üßergeugt, eg giBt Bleute in ben gro»
pen tauftjäufern niante Sngeftetlte, bie genug
angeborene gäpigfeit pätten, menu fie fid) beffett
ßemupt roärett unb gepörigeit ©eßraud) babott
matpen loürben, felBft Eigentümer erfolgreicher
©efcpäftgpäufer git fein, anftatt gapr für gapr
alg Stngeftetlte gu arbeiten, ©ar biele briicfeit
fiep in untergeorbneten Stellungen permit, bie
bag geug bagit pätten, fiep perborgutun uttb ang
Sitpt gu Bommen, aBer fie paBen fein Vertrauen
git ftep felbft ober molten nicht Opfer Bringen, mit
ein pöpereg Qiel gu erreidpen.

Slnbererfeitë fepeit mir ein üBermäpigeg Sin»
gen um bag, mag bie SJfettfcpen gu poep einfepät»
gen, gubiel tampf um jenen falfcpen Erfolg, ber
in nidptg anberent Beftept alg barin, ©elb angu»
päufen unb fiep einen Tanten gu ntaepen.

Söie oft fiept man, lote bie Seute Bei 2tug=
flügen Primeln, Seildpen uttb anbere lieBItcpe
milbloacpfenbe Slunten unter bie güfje treten,
menn fie berfuepen, einen Blüpenben gtoeig bon
einem Saum gu Brecpen, oBloopI biefer gloeig an
©cpönpeit, Qartpeit unb SieBlidjfeit fiep nidpt mef»
fen fann mit bem, mag fie gertreten, um gu ipm
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gu gelangen. Sluf gleiche SBeife bernaepläffigen
biele Seute bie ilBung ber fcplicpteit ©ugenbett in
beut SeftreBeit, etmaë ©ingigeg unb Super»
orbentlitpe» gu tun unb Bringen fid) fo um ben

Erfolg unb bag ©liicf, bag fie teiept erreicpeit
Bönnien.

gd) feinte einen Slann, beffen Same itnb
Silb nie aud) nur in einer S^obinggeitung ber»
öffentlidpt loorben ift, ber über fein fleineë ®orf
pinaitg nidpt Befannt lourbe unb feine gantilie
mit beut ©rtrag feiner täglicpen SIrBeit ernäprt,
unb beffeit SeBen bod) einen loapren Erfolg bar»
fteüt. OBgletdj er nur mäßigen Sopit einnimmt,
Bringt er eg fertig, niefit nur feiner grau itnb
ben ®inbern ein Bepaglicpeg £eiiu gu Bereiten,
foitbern aud) alljäprlicp eine Heine ©utume git er»
üBrigen. ©eine SBfidjt ift itt erfter Sinie, feilte
gantilie unb Sngepörigeit glütflidp gu maepen,
nicht, gu Vermögen ober Snfepett gu gelangen.
@r fept feinen ©tolg barein, bie Einher gu felB»
ftänbigeit, macfereit, fleißigen, moplgefinnten Sür»
gern gu ergiepen. @r prägt ipnen ein, baff bie
Befte ©runblage für ipr ©liicf in iptteit felBft
liegt, inbent fie fiep felbft berebelit uitb gu itiitj»
liehen ©liebent ber menfcplicpeit ©efeltfcpaft aug»
Bitben. ©ein Eprgeig gept nicht baitadp, baff fie
reich ober Berüpntt loerben, fonbent bap fie eilt
fdjlidjte», redjtfcpaffeneg SeBen füpren unb ipre
Sflicpt erfüllen, bap fie ftetg tapfer unb fureptlog
für SBaprpeit, Secpt itnb ©ereeptigfeit eintreten
unb ber iptteit iit ber SSelt geftellten SufgaBe
niemals untreu loerben. ®iefer Sîanit arbeitet
ftreng, aber er ift glücflidj Bei feiner StrBeit, itnb
fein gröpteg ©liid ift, nach getaner StrBeit gu
grau unb ^inherit peintgufepreit unb gum @e=

itup feiner Heilten, aBer borgüglicpen Sücperei
erlefener SSerïe, bie ipm lieber ift alg ©olb. ©r
ift pod)geacptet in feiner ©enteinbe, unb feine
SJceinung pat grofjeg ©eloid)t Bet allen, bie ipn
ïentteit, ioegeit feiner ituBebiitgten ©prlitpBeit unb
QuoerläffigBeit iit allen ©tilgen, perfönlidjen mie

iiffentlidjen. ©eine SlitBürger ließen ipn, ioeil er
ftetg Bereit ift, pilfreidje $anb gu Bieten uttb
gegen anhexe ftetg gütig unb moplgefinnt ift. Sie
füprt er eitle unb lieBIofe Sehen über feine Sadp»
Bant. ®urg, er ift ein männlicper ©parafter,
ftetg feinem Beften Söefen treu itttb fagt ober tut
nie etloag, bag ttidjt offen unb rebliip märe.
ÜBeitn fein SeBen nitpt ein SeBen beg ©rfolgeg
ift, bann pat biefeg SBort iiBerpaupt feinen ©inn.

©emifj gibt eg Baum eine ©enteinbe, loo mir
nidpt fSänner unb grauen biefeg ©cplageg an»
treffen Bönnten, bie bitrip Pflege fcplicpter ©ttgen»
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Nun bekomme ich aber immer wieder Briefe
von jungen Leuten, die sagen, wenn sie ganz
sicher wären, es auf ihrem Gebiet soweit bringen
zu können wie Webster auf dem seineu, dann
würden sie all ihre Kraft aufs Studium verwen-
den, ihr ganzes Leben nur noch der Arbeit wid-
inen. Oder wenn sie es zu einem Edison brin-
gen könnten, dann würden sie gern mit voller
Hingabe, mit Begeisterung, mit ganzer Kraft
und Sammlung arbeiten. Sie wären bereit, jedes
Opfer zu bringen, keine Mühe zu scheuen, könn-
ten sie nur vollbringein ivas jene vollbracht ha-
ben. Aber sie fühlen, es fehle ihnen an den er-
staunlichen Fähigkeiten, den herrlichen Gaben,
kurz an dem Genie, durch das jene Männer auf
ihren verschiedenen Gebieten Führer wurden.

Die meisten von uns sind so geartet, daß sie

verständnislos dastehen und verblüfft sind aiige-
sichts der Fähigkeit, die etwas ausführt, was uns
unmöglich war, und so neigen wir dazu, sie zu
überschauen. Wollten aber die jungen Leute, an-
statt unverwandt auf jene Hinzustarren, die es in
der Welt höher gebracht haben als sie selbst, ihre
eigenen Schätze prüfen und ihre Hilfsquellen an-
wenden, so fändeil sie vielleicht gar, daß ihre eige-
neu Fähigkeiten sogar größer sind als die der
Leute, zu denen sie mit solcher Verehrung und
Bewunderung aufzublicken pflegten.

Ich bin überzeugt, es gibt heute in den gro-
ßen Kaufhäusern manche Angestellte, die genug
angeborene Fähigkeit hätten, wenn sie sich dessen

bewußt wären und gehörigen Gebrauch davon
machen würden, selbst Eigentümer erfolgreicher
Geschäftshäuser zu sein, anstatt Jahr für Jahr
als Angestellte zu arbeiten. Gar viele drücken
sich in untergeordneten Stellungen herum, die
das Zeug dazu hätten, sich hervorzutun und ans
Licht zu kommen, aber sie haben kein Vertrauen
zu sich selbst oder wollen nicht Opfer bringen, um
ein höheres Ziel zu erreichen.

Andererseits sehen wir ein übermäßiges Rin-
gen um das, was die Menschen zu hoch einschät-
zen, zuviel Kampf um jenen falschen Erfolg, der
in nichts anderem besteht als darin, Geld anzu-
häufen und sich einen Namen zu machen.

Wie oft sieht man, wie die Leute bei Aus-
flügen Primeln, Veilchen und andere liebliche
wildwachsende Blumen unter die Füße treten,
wenn sie versuchen, einen blühenden Zweig von
einem Baum zu brechen, obwohl dieser Zweig an
Schönheit, Zartheit und Lieblichkeit sich nicht ines-
sen kann mit dem, was sie zertreten, um zu ihm

mttlich Befähigte als Sieger.

zu gelangen. Auf gleiche Weise vernachlässigen
viele Leute die Übung der schlichten Tugenden in
dem Bestreben, etwas Einziges und Außer-
ordentliches zu tun und bringen sich so um den

Erfolg und das Glück, das sie leicht erreichet!
könnten.

Ich kenne einen Mann, dessen Name und
Bild nie auch nur in einer Provinzzeitung ver-
öffentlicht worden ist, der über sein kleines Dorf
hinaus nicht bekannt wurde und seine Familie
mit dem Ertrag seiner täglichen Arbeit ernährt,
und dessen Leben doch einen wahren Erfolg dar-
stellt. Obgleich er nur mäßigen Lohn einnimmt,
bringt er es fertig, nicht nur seiner Frau und
den Kindern ein behagliches Heiin zu bereiten,
sondern auch alljährlich eine kleine Summe zu er-
übrigen. Seine Absicht ist in erster Linie, seine
Familie und Ungehörigen glücklich zu machen,
nicht, zu Vermögen oder Ansehen zu gelangen.
Er setzt seinen Stolz darein, die Kinder zu selb-
ständigen, wackeren, fleißigen, wohlgesinnten Mir-
gern zu erziehen. Er prägt ihnen ein, daß die
beste Grundlage für ihr Glück in ihnen selbst
liegt, indem sie sich selbst veredeln und zu nütz-
lichen Gliedern: der menschlichen Gesellschaft aus-
bilden. Sein Ehrgeiz geht nicht danach, daß sie
reich oder berühmt werden, sondern daß sie ein
schlichtes, rechtschaffenes Leben führen und ihre
Pflicht erfüllen, daß sie stets tapfer und furchtlos
für Wahrheit, Recht und Gerechtigkeit eintreten
und der ihnen in der Welt gestellten Aufgabe
niemals untreu werden. Dieser Mann arbeitet
streng, aber er ist glücklich bei seiner Arbeit, und
sein größtes Glück ist, nach getaner Arbeit zu
Frau und Kindern heimzukehren und zum Ge-
nuß seiner kleinen, aber vorzüglichen Bücherei
erlesener Werke, die ihm lieber ist als Gold. Er
ist hochgeachtet in seiner Gemeinde, und seine
Meinung hat großes Gewicht bei allen, die ihn
kennen, wegen seiner unbedingten Ehrlichkeit und
Zuverlässigkeit in allen Dingen, persönlichen wie
öffentlichen. Seine Mitbürger lieben ihn, weil er
stets bereit ist, hilfreiche Hand zu bieten und
gegen andere stets gütig und wohlgesinnt ist. Nie
führt er eitle und lieblose Reden über seine Nach-
barn. Kurz, er ist ein männlicher Charakter,
stets seinem besten Wesen treu und sagt oder tut
nie etwas, das nicht offen und redlich wäre.
Wenn sein Leben nicht ein Leben des Erfolges
ist, dann hat dieses Wort überhaupt keinen Sinn.

Gewiß gibt es kaum eine Gemeinde, wo wir
nicht Männer und Frauen dieses Schlages an-
treffen könnten, die durch Pflege schlichter Tugen-
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ben Belniefen IjaBen, bag für eine einfache ©ad)e
eg fdliefjlid bod) iff, fid) im SeBen bag Befte ®eil
311 ertnafflen. (gin Bebeutenber SJÎann ber @egen=

luart, ber fid) bitrd) forferlide ®raft unb Srifdje
auêgeidmete, fagte itBer biefe ©igenfdaft: „Seber
gefunbe unb T^ergîjafte SOtann, ber bag ßeBen in
freier Suft lieBt, Bonnie, and) oljne Befonbere
!örf>erlid)e ülnlage Ijiefitr, fo leBen toie id), lnenn
er nur Irodte, itnb unter biefem SBoden berfteije

berlaffen, bie 31t einem runben, aBgefc^Ioffenen
fieBengerfoIg führen.

fgnbern iuir um ben ©rfolg fäutfifen unb ba=

nad) ringen, etlnag ©roffeg unb ©tftaunlidfeg 31t

bod&ringen, üBerfefien toir oft bie üBerragenbe
33ebeutung ber burdjfdfnittlidfen gäI)igMten unb
ïommen fo um bie Keinen ©rfolge, bie gufammen
itnfer SeBen Ifod emforgeljoBen I)ätten. Unb
loiebiele entbeden gulei^t nad) ad biefem fRingeit

'grauernnfel=(£f)iemfee.

id, bafj er mit ©ifer, Sefonnentjeit unb iQ^ecK
mäffigieit gu Sßerie geîjt, otjne irgenblnie etlnag
Unge)nöl)nlid)eg leiften 31t Inollen."

SBag and immer bu anftreBft, burd ÜBung
ber burdfdTiittIid)en $äl)ig!eiten, bie bu B)aft,
unb in ben ©rengen eineg berftänbigen äBodeng
luirft bu beiu 3iel 3ur redten $eit erreiden.

®er gel)ler ift, baf) mir gu großen Sßert ba=

rauf legen, eine gelraltige SInftrengung 31t ma=
den, anftatt ung auf bie anfdeinenb alltäglichen
unb getnôïjmliden $ciljigïeiten unb ©ugenbett gu

©emälbe bun Sari gelBer.

uttb ®amf)f um bie in bie Slugen fadenben ®inge
mit ©drecfen, toag fie auf ifjrern SBeg berfäumt
I)aBen, Inelde ©üßigfeit, ©dönlfeif, £ie6Iid)ïeit,
inelden tnalfren ©rfolg fie im Sampf um ben fal=
fden Bin gegeben IjaBen.

©enau Befeiien ift ber größte ader ©rfofge,
bie ©eftattung eineg eblen ©Baratter», gar ïein
©eljeimnig. ©r toirb gang in ber ©tide erreicht,
oBme Särm unb Sluffepen, burd We gang natür=
lidc Pflege ber getnöfmlidften, ber adtäglidften
©igenfdaften.
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den bewiesen haben, was für eine einfache Sache
es schließlich doch ist, sich im Leben das beste Teil
zu erwählen. Ein bedeutender Mann der Gegen-
wart, der sich durch körperliche Kraft und Frische
auszeichnete, sagte über diese Eigenschaft: „Jeder
gesunde und herzhafte Mann, der das Leben in
freier Luft liebt, könnte, auch ohne besondere
körperliche Anlage hiefür, so leben wie ich, wenn
er nur wollte, und unter diesem Wollen verstehe

verlassen, die zu einem rundeil, abgeschlossenen

Lebenserfolg führen.
Indem wir um den Erfolg kämpfen und da-

nach ringen, etwas Großes und Erstaunliches zu
vollbringen, übersehen wir oft die überragende
Bedeutung der durchschnittlichen Fähigkeiten und
kommen so um die kleinen Erfolge, die zusammen
unser Leben hoch emporgehoben hätten. Und
wieviele entdecken zuletzt nach all diesem Rillgeil

Kraueninsel-Chiemsve.

ich, daß er mit Eifer, Besonnenheit und Zweck-
Mäßigkeit zu Werke geht, ohne irgendwie etwas
Ungewöhnliches leisten zu wollen."

Was auch immer du anstrebst, durch Übung
der durchschnittlichen Fähigkeiten, die du hast,
und ill den Grenzen eines verständigen Wollens
wirst du dein Ziel zur rechten Zeit erreichen.

Der Fehler ist, daß wir zu großen Wert da-
rauf legen, eine gewaltige Anstrengung zu ina-
chen, anstatt uns auf die anscheinend alltäglichen
und gewöhnlichen Fähigkeiten und Tugenden zu

Gemälde von Carl Felder.

uild Kampf um die in die Augen fallenden Dinge
mit Schrecken, was sie auf ihrem Weg versäumt
haben, welche Süßigkeit, Schönheit, Lieblichkeit,
welchen wahren Erfolg sie im Kampf um den fal-
scheu hingegeben haben.

Genau besehen ist der größte aller Erfolge,
die Gestaltung eines edlen Charakters, gar kein
Geheimnis. Er wird ganz in der Stille erreicht,
ohne Lärm lind Aufsehen, durch die ganz natür-
liche Pflege der gewöhnlichsten, der alltäglichsten
Eigenschaften.
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